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Kirehliches.
Am Sonntage Septuagesima predigen:

1. In der Kirche zu S. s.PHtI-iet-l’a111i.
Anitspr. His. Dlac. ZU. SJIDlslee; ‚

Ueber das gewöhnliche Ebring. ‚ebenen: ‚(Sie
frohen Hoffnungen, die einst an unserer Wiege
gefaßt wurden.« _« M»O

Mittagspr. He. zielte-Deren Jll.»Siiiteiiis.
Ueber die gewöhnliche Epistel. »se«heii;»a; JDie
wahre achte Gottesverehrung, wie sie Jesus ge-
gründet und eingesuhrt hat.

T- In der Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit
Amtspred.: Herr Ordinarius Haiipt

Ueber das Sonntagsevangeliiim man. 20, V.
1-—16. Thema: Gott ber»iift»uns alle zu« einer
sich selbst belohiieiideii geineinnutzigen Thatigkem

—

Einheiinisches.
Am 28. Januar, Vormittags 191/2 Uhr, schlug

das Gewitter, welches sich auch bei· nns entliid —
in Waltersdors bei Herrnhnth in den dortigen
Kirchthmsnn Der obere Theil des Thurmes brannte
ab; jedoch blieben die Glocken inwersehrt. —-« Q'n
Mann, der neben der Kirche wohnte, und mit dem
Emfieißen seines Hauses beschäftigt war, um dadurch
dem Umsichgreifen des Feuers Embglx zu thun- soll
durch dcll Sturz Vom Dache diibcbscm chCJU«VcrlI-’-
ren haben, und ein anderer beim Losehen des Feuers
verunglückt seyn.

Görlit5, Sonntag, den Z. Februar. 1833.
D,,-
If-
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Die heiligen Tage der evangelischen
Christen.

Ernst und feierlich iiahet sich die heilige Seit, welche
tins dem Geiste nach in die letzten Lebenstage des gött-
lichen Erlösers versetzt; in die Tage seines Leidens und
Sterbens, wo wir, um mit dem liebenswürdigen Jo-
hannes zu reden, seine Herrlichkeit sehen, als die Herr-
lichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, Voller
Gnade und Wahrheit. Denn wie alles Erdenweh
gleichsam das Prnfiingsfeiier ist , ans welchem der
wahre Adel, die Kraft und Reinheit des Sterbli-
chen gelåiitert hervorgehen soll: so ist die tiefe Schmach,
die den Himmelssohn banale, und der schmerzliche Tod,
den er duldete, die Proie seiner Hoheit und Größe.
Wir glauben der großen Mehrzahl unserer lieben Le-
ser keinen unangenehmen Dienst zii thun, wenn wir
einige Griffe in die kirchliche leterthumskunde weisen,
um das Erbentete als Gegenstand einer zweckmäßigen
Unterhaltung darziibieteit. .

Vom heutigen Sonntage ab stehen alle übrigen bis
Ostern in Beziehung auf dieses»l,’svhe Fest, nnd sollen,
der Bestimmung de3·--K31·cl)e«ziisolge, darauf vorberei-
ten. Da nun die altesteii Qlfristen zu einer würdigen
Vorbereitung aiif dei»il·’wi«irdi·ge religiöse Feste das Fa-
steil d.«!«. ·"OUJ»1Cw-:iliz.3e Enthaltung Vin einigen, z.B.
von Fleiscl)ipeiseii, rechneten»; eine Ansicht, welche aus
dein Jndenthnin ins Christenthnm übergegangen ist:
so nannte man die ganze Zeit, die man der Vorberei-
tung ans das Fest derAuferstehung Jesu gewidmet
wissen-wollte, die Fastenzeit. Ursprünglich hatte
aber diese Zeit lange noch nicht eine so große Ausdeh-
nung, als sie spaterhiii erhalten hat. Einst fanden es
die Schüler des Täufers, Johannes, befremdlicl, daß
die Sänger Iesll so gar Ins-I fasteleilz dieser fertigt;
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sie mit folgenden Worten ab: »Wie können die Hoch-
zeitleute Leid tragen, so lange der Bräutigam bei il-
nen ist? (Es wird aber die Zeit kommen, da der Bräu-
tigam von ihnen genommen wird. Alsdann werden
sie fasten.« Matth. 9, 15. Die Zeit kam , wo sie
ihren himmlischen Freund nicht mehr in ihrem kleinen
traulichen Kreise sahen; es war die Zeit von seiner To-
desstunde bis zum Auferstehiingsinorgen, etwa 40 Stim-
den. Dieß war Veranlassung genug für die erst auf-
blühende Christeugemeinde, sich ursprünglich mittelst
eines vierzigstündigen Fastens zur frommen Feier des
heil. Osterfestes anzuschicken. Jni 4ten christlichen
Jahrhundert erwog man, wie der Erlbser, um über
sein großes Vorhaben mit Gott , seiueiii Herzen und
seiner Kraft zu Rathe zu geben, sich 40 Tage in der
Wüste aufgehalten und gefastet habe; man hielt es
daher für billig, ja für nothwendig und verdienstlich,
sich einem 40tägigen Fasten zu unterziehen, und legte
denjenigen eine Todsünde zur Last und drohete ihnen
mit harter Kirchenbuße, die sich diesem Fasten entzie-
hen wollten. Diese 40 Tage lange Fastenzeit nannte
man in der lateinischen Sprache Quadisagesima d. I).
vierzig , und sie begann mit dem sechsten Sonntage
vor Ostern, Iuvocavit genannt. Diese ganze Zeithin-
durch mußte man sich des Fleisches und Weines ent-
halten, alle rauscheiide Vergnügungen mußten unter-
bleiben, die lärineiiden Geschäfte verstummten, und die
Gemüther wendeten sich, dem stillen Andenken an die
Leiden des Herrn zu, auch wiederholte man fleißig den
Genuß des heiligen Abendiiials und andere Uebungeuder
Frömmigkeit. Man nannte diese ganze Fastenzeit die
gebundenen Tage oder diexgebundeneZeit,
weil während derselben den verguügimgssüchtigen Welt-
lingeii die Hände gewissermaßen g e b u nd e n waren. So
schwer nun auch der Sinnlichkeit diese Einschränkun-
gen wurden , im Laufe der Zeit Hing die Kirche noch
weiter darin. Nach den Grundsatzen der Kirche galt
der Sonntag als ein froher Tag, an welchem nicht
gefastet werden durften da nun in den gedachten tj
Fastenwocheii eben so viel Soiiutage begriffen waren,
an denen das Fasten wegfiel, so gab man, um die«40
Tage voll zu machen , noch eine Woche zu und sing
die Fastenzeit vom Mondtage nach Esiu mihi an, welche

eit nun Quinquagesima oder das 50tägige Fasten
Zieß, obgleich nicht volle .50 Tage dazu gehören: man
nahm einmal eine runde Zahl an. Das war eine hdchst
betrübte Zeit für Diejenigen, welche sich des Genusses
üben Fleisch, Wein u. s. w. nicht begeben konnteiioder
mochten. Sie mußten lich daher an den Bischosjoon
Mom wenden und um Entbindung von der Fasten-
strenge nachsuchen, worin ihnen auch gegen Erlegung

. gewisser Dispeusationsgebuhisen gewillsahrt wurde.e Auf
diesem Wegejerivuchs dem romischen Kircheufursteii
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eine Einnahme, dienach Besinden der Umstände nicht zu
verachten war. Jii der Folge fand man für gut, dieFasten-
zeit noch eine Woche weiter ausziidehnen, und nannte
deswegen die dem Sonntage Ele milii vorausgehende
Wochesexagesima das sechzigtägige Fasten; und wenn
man einigen Kirchengeschichtschreibern Glauben beimes-
sen dars, so war es der Geld-bedarf des röniischeiiHo-
fes, der endlich noch eine Woche zur Fastenzeit schlug,
welche Septuagekima das siebenzigiägige Fasten , ge-
nannt worden ist, wodurch immer mehr schwächliche
oder genußiichtige Personen in die Nothwendigkeit
versetzt wurden, mehr Dispensationsgebühreii aufzubrin-
gen, und nach Rom zu schicken. Doch ließ man’s auch
nicht an Grimden fehlen , wodurch man die Verlän-
gerung derFastenzeit zu rechtfertigen wußte. Dier·-
mehren, sagte man, waren siebenzig Jahre in der ba-
bhloinschen Gefangenschaft, daher ist es schicklich, daß
die Christen -—-— siebenzig Tage fasten.

Diese Verranduiß hat es mit der Benennung des ge-
gcilchlkklgcil Gaunengs sixsptungcsima Ulid dcli barauf
folgenden. Jirdieseni Jahre tritt die Feier diesesSonntags
gegen »das Fest M a riä Reinigung zurück, welches
eigentlich aus den L. Febr., also den Sonnabend fällt,
mithin nut dem Sonntage vereinigt wird.

Gerne-sung folgt-) MößleV

Karl Freiherr von Stein.
(Beschluß.)

Jn r.3eziehung auf Volksvertretung sprach er sich
folgendermaßen aus: ,,Heilig war mir das Recht und
die Gewalt des Königs Aber damit dieses Recht
und diese ununischräntie Gewalt das Gute wirken
konne, was in ihr liegt, schien es U1iknotlnvendig,
der höchsten Gewalt ein ,Mittel zu geben, wodurch
sie »die Wünsche des Volks kennen lernen und ibren
Bestimmungen und Gesetzen Leben geben kann. Wenn
dem Volke alle Theilnahme an den Operationen des
Staats entzogen reist-, wenn man ihm sogardie Ver-
waltung seiner Conimunalangelegenheiten entzieht,
kommt es bald dahin, die Regierung theils gleich-
gültig, theils in einzelnen Fallen in Opposition mit
sich zu betrachten. Daher der Mangel an guten
Willen bei Aufopferung siuj die Eristenz des Stikau

Jeder active Staats-Plagen er besitze 100 Hu-
fen odee eine, el« treibt Landwirthschaft, Fabrik goder
Handlung-. er habe ein bürgerliches Gewerbe oder seh
durch geistige Bande an »den Staat geknüpft- babe
ein Recht zur Repräsentatioii. Auf diesem Wege al-
lein kann der Nationalgeist positiv geweckt und ds-
lebt werben.” .»

So sprach der kraft- und geistvoiie Minister pei-
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Stein seine politischen Grundsätze aus, welche so sehr
verschieden von denen unsrer jetzigen Staatsküiistler
und Ehartenfabrikanteii, bei deren chainäleontischen
Theorien man unwillkührlich an den babhlonischen
Thurmbau und die dabei vorkommende Sprachveie
wirrung denkt, die wahren Elemente zu einein kräf-
tigen Volksleben in sich enthalten und auf denenziiin
Theil die jetzige Größe und Schwerkraft Preußens
ruht. Kein Minister hat in dem kurzen Zeitraum
Von 2 Jahren so viel geschaffen und so mächtige Re-
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formen eingeführt als Stein, und unter Verhältnissen,
wo die Gewalt und die Arglist des Eroberers ihn
unilagerteii und Preußen größtentheils nocl von ran-
zösischen Truppen besetzt war.

Was Moses als Befreier und Gesetzgeber den
Israeliten war, das war den Preußen der kisafcvdlle
Stein; er führte gleich jenem sein Volk aus der
Knechtschaft, und holte wie jener unter Don-
ner u nd Blitz die Ges·etztafel, die Städte-
Ordnung. Blan.

TagesjBeg
Sachs e n. Die k. sächs. Ständeversainmliiiig zählt

in der ersten Kammer 42 und in der 2teii ’70 Mit-
glieder. Am27. eröffnete Sr. Maj. der König,n»achk
dem die Ständemitglieder Vorher einein Gottesdienst
in der evangelischen Hofkirche beigewohnt hatten, in
Gegenwart des Piinzen Mitregenteii und der Prinzen
Marimilian und Johann, so wie des diplomatischen
Eorps und des ganzen Hofstaates, selbst die Stände-
versammlung, durch einige Worte. Dann hielt der
Staatsminister v.Lindenaii,eine dieses biedetiiStaats-
mannes würdige Rede, aus welcher wir den geehrt-en
Leserii wenigstens den Schluß mittheilen müssen.
»Die Regierung will , daß Recht und Gerechtigkeit
aus gute Gesetze gegründet, von befähigten Männern,
streng, rasch und unpartheiisch ausgeübt werde , sie
will, daß durch Vervollkonnnnung der Schulen unJ
kircl)lichen Verfassung, durch Begihistigung der Kunst
und Wissenschaft, Aufklärung- Gottesfurcht und gei-
stige Bildung allgemein verbreitet werde, sie will durch
einen sparsamen, wohlgeordneten Haushalt, die Abga-
bFU vermindert, nur zum Gemeinwohl verwendet, und
M Mammte Staatsiast,»von allen Statistsbiirgern im
ruhnan Verhältniß aufgebracht schm, sie will rie
Freiheit der Person und des Eigenthiiiiis im weitesten
Umfang des Gesetzes befördert, und ein kräftiges selbst-
ståiidiges Eoniinunalleben hervor-gerufen und ausgebu-
Der wissen; allein, wenn dieRegieruiig der freien Be-
weguug aller Staatsangehörigen, der rastlosen Ent-
wickelng aller physisch- moralischen Kräfte, der-Uns-
zeichnung jedes wahren Verdienstes um allem (guten,
Freisinnigen, Voripärtsschreitenden, überall förderlich
zu werden sich bestrebt, so wird sie sich dagegen auch
verpflichtet halten, die einzelnen Fäden dei««Staiits-
Verwaltung in fester Hand zu vereinigen, nirgends Ab-
weichungen vom gemeinsamen Staatszweck und der
nothwendigen Einheit der Regieruiigs;.zisiiiids«iitze zu dulden
und Ruhe, Ordnum , Gehorsam gegen Gesetz find Obrig-
fett unt der ganzen raft und wo nöthig mit der ganzen
Strenge des Gesetzes aufrecht zu erhalten. Se. f.

ebenheiten.
Maj. und des Sbringen Mitregenten k. Hoh. halten sich
überzeugt durch das Handeln in diesem Sinn, Glück,
Wohlstand und Zufriedenheit im Innern, Achtung, Si-
cherheit und Ehre der sächsischen Nation nach Außen
zu begründen und können für solchen Zweck am kräf-
tigen Mitwirken der versammeltenVertreter des Volks
nicht zweifeln. Mit gespannter Erwartung sieht das
In - und Ausland den Ereignissen unsers Landtages
entgegen; daß Gutes , Nützliches, Wohlthätiges dar-
aus hervorgehen werde , dafür bürgt der treue Wille
der Regierung und der versaimiielten Stände des Lar-
des,dafi«i»r bürgt der klare, feste Sinn des sächsischen
Volkes sur Recht, Vernunft und Wahrheit; mögt" UN-
sern·«»5iammern jedes Zeichen der Leidenschaft und der
Einseitigkeit fremd bleiben, möge Baterlandslieluy und
Sinn sür das Gesammtwohl überall vorherrschcn, möge
dieser Landtag Volksglück im weiten Umfange erschaf-
fenznind unser Land durch das bereinigte batribtiitb:
geistige Wirken seiner Vertreter und Beamten wieder
den»alten Ruhm erringen, fanitte, Recht, Gesetz und
Wissenschaft zum Vorbilde Andrer zu werben," und
mogen somit die frommen Wünsche in Erfüllung ge-
hen , die unser Kdnig uiid Mitregent in dieser feierli-
cheii Stunde, wo First und Stände zum Wohl des
lLand-es sich verbinden, hier ausgesprochen wissen wol-
eu.

M aingeg enden. Jn Aaehen soll die Garnison
vermehrt werden. «

In der Würtemberg. Kammer (2.3. Ian.) wird
aus Waisenhänser für jeden Kreis angetragen. Uns
thåkeu ArbeitshäuserNoth. Am 2—i. wurden die Ge-
setze ·uber Somi- und Festtagsfeier vorgenommen, unt
sie einer Revision zu unterwerfen. Der Abaeordnete
Schott schloß einen Vortrag mit der Bitte« an die
Regierung, inn Wiederherstellung der veisfassiiiigsiiiäs«-
sigen Preß freiheit. Ein Antrag des Abgeordne-
ten U hlaiid auf Verwahrung gegen diedeshalb vom
Biindestage ausgegangenen Oeschlüsse wurde mit ge-
ringer Stininieninehrheit verwerfen.
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In Kassel sollte den 24. die Ständeversannnlung
eröffnet werden, es waren aber nur 22 legitimirte
Mitglieder zugegen, weshalb es unterbleiben mußte.

Bei München ist wieder ein Militair im Duell er-
schossen worden. Die barbarische Standesehrei

In dem Baierschen Städtchen Main-Bernheiin sind
den 24. Unruhen ausgebrochen. «Militair ist dahin
abgegangen.

k Holland und Belgien. Die Maßregeln
die England und Frankreich gegen den holländischen
Seehandel genommen haben, fangen an sehr drückend
zu werden. Der Waarenhandel »in Aiitwerpen stockt
fast gänzlich. Holland emacht eine friedliche Miene,
zieht seine Truppen ziiruck und iebt ihnensogar Ur-
laub. Dagegen befestigen sich die Belgier in Antwer-
pen und stecken bisweilen die Nase über ihre Gren-
zen hinaus, Von wo aber diese Tapfern ein holland.
Schuß wieder zurücktreibt». Ani·23i hörte man in
Antwerpen Kanonendonner in »der Richtung Von Calloo.

Die Antwerpner Affaire wird theuer zu stehen kom-
men. Nach dem Cour. belg. will die franz. Regie-
rung 6 Mill. Franks für die Kosten des Feldzugs
Vom Monat August 1831, und 11 Mill. für die
letzte Erzieditiom nebst den Kosten des Aufenthalts
Der Hollander in Frankreich. Zudem soll nach holl.
Berichten diese Einschreitung den Belgiern auch in
anderer Hinsicht viel mehr Schaden als Nutzen ge-
bracht und den Zustand ‚von. Antwerpen noch per-
schlimmert haben. Armes kleines Belgien, du möch-
test unergründliche Goldininen baldigst entdecken!

Oesterreich.· 22. Ian. Couriere Von Wien
nach Paris, Berlin und Petersburg.

Türkei. Mit dem Sultan scheint es bald aus
zu seyn. Die Aegyptier rücken gegen Smhrna Vor.

80

In Serpien bewaffnet sich Alles. In Bosnien istein Aufstand gegen die Pforte ausgebrochen. Jn die-
ser Bedrangniß hat sich der Großherr erboten, den
Bann gegen Mehmed Ali und seinen Sohn aufzuhe-
ben» und einenFriedensboten an ihn geschickt. Gleich-
zeitig ist der russ. General Murawieff nach Ali-ran-
drien unter Segel gegangen.

»Von der Schlacht bei Konieh macht die Allgemeine
Zeitung folgende nahere Nachrichten bet’annt. Am 21.
wollte Reschid Pascha dem Feinde ein Treffen liefern,
das Alles mit einem Schlage entscheidensollte. Des-
halb machte er mit seiner Hauptinacht, aus 42000
Mann, meist Albanesen, und 300 Mann Haustruppen
des Groß-Bezirs bestehend, auf das Centrum der
Aeghptier einen Angriff und durchbrach auch dasselbe.
Allein Ibrahiin Pascha umging ihn und fiel ihm mit
aller Macht in die Flanken, zerstreute seine Reitereiund griff den Vesir selbst an. Dieser Vertheidigtesich- sehr tapfer, bis er Verwundet in Gefangenschaft
gerieth und die Aeghptier mußten den Sieg sehr theiier
erkaufen, sollen auch so geschwächt sehn, daß sie vor
der Hand wohl nicht weiter Vorrücken dürften.

Frankreich. Mit der Herzogin Von »Herr-h muß
es sich schnell geändert haben: sie soll sehr gefährlich
krank seyn. Herr Hennequin hat Protest wider ihre
Gefangenschaft beim Ministerio eingelegt. Es sind
Aerzie nach Blahe gesandt worden.

In den Häven herrscht große Thätigkeit: auch ar-
beitet man sehr fleißig ander Befestigung von Paris
und anderer bedeutenden Städte-.

Bei Hofe gehts lustig zu: Alle Wochen zweiBälle.
‚ Die St. Simonisten schneiden die Bärte und legen
ihre Röcke ab; sie scheinen wieder in die bürgerlichc
Gesellschaft zurückkehren zu wollen.

Bekanntm
Lehrlinge-Besuch

In einem hiesigen Geschäft kann sofort ein junger
Mensch ein Unterkommen als Laufbiirsche finden. Wei-
tere Auskunft erfährt man in der Redaciion des Weg-
weisers.

Am vergangenen Sonntage, den 27. Ianuar d. J.
Brie

achungen.
ist mir im Haniannschen Gasthofe zu Leichtka
mein dunkelmelirter Tuchmantel vertauscht Worden.
Der Inhaber des nieiiiigeii kann den fällige", gegen
Erstarrung der Inseriionskosten, bei mir m Empfang
nehmen. Göi«litz«, den 1. Februar 1833.

Christian Gottlieb Ender.
A

fkasten. -
Ueber die eingegangenen Aufsäize werden wir unter dieser Rubrik jedes Mal sowohl in Rücksicht a’uf die geehrten .

Herren Einsender als die geneigten Leser ganz

werten. ·-— »L) ,
Birsgraehiekdegeiben erscheinen. —— ZWom Fr.
bald als nioglich eingeiuekt werden« — 4) um

kurz Bericht erstatten. _ ««»
1) Vom Hrn. Archi-Diakonus:M. Sintenis: Fortsetzung der Lausitzischett Curiositatem

Vom Hi. Cand. Hirche: Grabschrift auf Freiherr K. v. Stein. ·,
G. Charakter nnd Sittender Holländer. Der interessante Aufsatz wtrd V-

Hr. Dr. M. Natuthistoriiches- über Pan und Bolibar 2c. Wird bennst

Wird nächstens abgedruckt
Wird nad) Beschluß der angefangenen

.» . ..· . erntet):werben—5) Die Erzahlung »d as Schloß L.« ist an lang, so daß die jetzige Tendenz unsers Bsattes ihren Abdru, .
erlaubt. —- 6) Herr I. wird nochinals ersucht um den Schluß des auch ietzt noch interessantenOeeujahrs-Gedscht.gs THE

. beiden Herren-« da wir nicht eher uber dessen Aufnahme bestimmen rennen. Oder soll es vielleicht Fragment b1“ en. ’—QFür Alles lithlichcn Dank nebst der Bitte um fernere Beiträge!
—-—

Verantwortlicher Redakteur und Vertegeri
4‘

G). Heinze und Garn». ' _..
—-

Hieizu eine literarische Beilage von Edwin Schniidt in Gorlirz.


